
Ernst Brüche, Mosbachs große Zeit. Aus der Vergangenheit 
der alten Reichsstadt am Odenwald. 143 Seiten, 98 Abbil ­
dungen. Verlag H e r m a n n Eie rmann , Mosbach (Baden) 1959. 
Der b e k a n n t e Phys ike r Professor Dr. Erns t Brüche ha t uns 
Ende des J a h r e s 1959 eine wirkl ich lesbare, aber zugleich 
wissenschaft l ich gut f u n d i e r t e „Plauderei" ü b e r die 1200jäh­
rige Stadt Mosbach geschenkt . Das auch äußer l ich recht an­
sprechend gesta l te te Buch ist dem Gedenken an Bürge rme i ­
ster J. Renz, den B e g r ü n d e r der Mosbacher Stadtgeschichte 
und des Heimatmuseums , dem E h r e n b ü r g e r de r Stad t Mos­
bach, gewidmet . 
Drei große Ze i t r äume u m f a ß t die Stadtgeschichte Mosbachs: 

1. den Aufst ieg zur Residenz (700—1400), 
2. Mosbachs große Zeit (1400—1500) und 
3. den Weg zur Gegenwar t (1600 bis heute) . 

Im Vorde rg rund der Bet rach tung u n d sozusagen als Lei t ­
f a d e n s teht der Stich des Mat thäus Merian vom J a h r e 1645, 
an dem ein wesent l icher Ze i t r aum der Stadtgeschichte 
augenfä l l ig e r l äu te r t wird . 
Vieles an D o k u m e n t e n dieser Zeit ist ver lo rengegangen ; sie 
werden aber in der Arbe i t Brüches l iebevoll r ekons t ru i e r t 
und — was die Arbei t noch besonders auszeichnet — an Bei­
spielen aus der al lgemeinen Kulturgeschichte e r l äu t e r t und 
an Hand gut ausgewähl te r , sehr i l lus t ra t iver Abbi ldungen 
auch dem nicht so sehr historisch geschul ten Laien nahe ­
gebracht . U b e r h a u p t w i r d die gesamte Dars te l lung der Ge­
schichte Mosbachs nicht n u r re in „lokalpatriot isch" gesehen, 
sondern sie wird in den Ablauf der a l lgemeinen Weltge­
schichte gestell t (siehe hierzu die synchronopt ischen Dar­
s te l lungen auf Seite 43 und Seite 125). 
Auch das, was noch in Mosbach aus seiner Vergangenhe i t 
zu sehen ist, sei es ein Gebäude, ein Tor oder sei es n u r 
ein Schlußstein, ist e inprägsam beschr ieben u n d möglichst 
mit einer Abbi ldung belegt. 
So ist die Arbei t im ganzen ein Musterbeispie l e iner Orts­
bzw. Stadtgeschichte geworden , an der alle, die sie zur 
Hand nehmen , eine F r e u d e h a b e n werden . 
„Es ist unser Vorrecht , nicht mit Scheuklappen u n d aus­
gerichtet allein auf Leibesbedür fn i s se durchs Leben gehen 
zu müssen, sondern im Goetheschen Sinne schauen zu d ü r ­
fen, schauen zu d ü r f e n in die F e r n e des Himmels u n d des 
Mikrokosmos, in die F e r n e der Vergangenhe i t u n d auch ein 
wenig in die Z u k u n f t . J e m e h r sich aber unse r Blick wei te t , 
um so voller wird unse re Welt. E r h a l t e n wir uns diese 
Fülle j ede r Art . Noch sind in a l t en Städ ten Zeugen der 
Vergangenhe i t um uns. Seien wir bemüh t , sie zu pflegen, 
und wachen wir eifersücht ig da rübe r , daß ke in Stück dieses 
Erbes m e h r als nöt ig der n e u e n Zeit oder gar einem kurz ­
lebigen Tagesinteresse geopfe r t wird." E. L. 
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